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z f cht wurden. Südöſtlichmerstag 5 wurde beſetzt, wobei 500 Gefangene gemacht wurden. üdöſt Juverſt Keueſte Tagesnachrichten Moskau war Denikin genötigt, einige Meilen zurückzugehen, Zur Bilanz der Revolution
Die Reichs ab abenordnung wurde geſtern vom Steuer ehe einem Verrcht ar gem Hanptquerte Senitte e Entſprechend dem Aufruf des ſozialdemokratiſchen

eusſhuß der Nationalverſammlung in zweiter Lejung ange eine Offenſive auf der ganzen Front entbrannt. Es wurde Parteivorſtandes, alſo im weſentlichen derſelben Ober
nommen. eine große Zahl Gefangene eingebracht. Jn der Gegend von genoſſen, die heute am Regierungstiſch ſitzen, rüſten ſich

liſche Schatzkangler hat feſtgeſtellt, daß das Kiew ſind Kämpfe im Gange. Der Generalſtab Petljuras zie Sozialiſten, ſoweit ſie der alten Partei noch gehorchen,t Der eng ſche 4 ß hat die Flucht ergriffenginangjahr mit einem Deſizit von 473 Millionen Pfund ab 4 zur Feier des „glorreichen“ 9. November. Die erſterkstätten Mut Kopenhagen, 28. Oktober. Wiederkehr des Jahrestages der „herrkichen Revolution“
nungsking t tentekommiſſi iſt in D ig ei Das hieſi iziöſe lettiſche büro teilt mit: Jn Mitau ſoll ihnen zugleich den Anlaß geben, die Bilanz der Revo-t ſſion iſt in Danzig ein as hieſige offiziöſe lettiſche Preſſebüro m ide n m den militäriſchen Stellen Fühtung zu ſind alle lettiſchen Behörden liquidiert und die Bee lution zu ziehen. Die „Haupterrungenſchaft
a. d. getroffen, amten entlaſſen. Es wird dort in Berlin gedrucktes weſt derſelben werden ſie dabei allerdings wohl mit beſchränkteminstrag nehmen. ruſſiſches Geld verbreitet. Jn dieſem Gebiet iſt bis zum Zu Schwei ögrichſt ühergehen den Frieden. Esrabe Japan wird nunmehr ſeine ſämtlichen Truppen fammentritt der ruſſiſchen Konſtitnante die deutſche Sprache r moge! t uherge n J

Sibirien zurückziehen, falls Rußland dieſes wün- als Amtsſprache erklärt worden. Die Oſtpreußiſche Siedlungs- heißt das freilich die Bilanz fälſchen. Denn vor einem
volle ſhen ſollte. bank iſt gegründet worden zwecks Unterſtützung der deutſchen Jahre haben die Sozialdemokratenführer, allen voran Ge-

Koloniſation. Warſchau, 28. Oktober noſſe Scheidemann, ja höchſt ſelbſtbewußt gerühmt, den
n2 mm Dem NewYork Harald“ zufolge werden in dem 7. 3 erſehnten Frieden werde das Volk denCaillegux- Prozeß mehrere deutſche Politiker als

Zeugen vernommen werden.
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500 Deutſche aus der Walfiſchbai ſind in Ply-
mouth angekommen, 600 Deutlſche, die aus Auſtralien

qusgewieſen wurden, befinden ſich auf der Rückreiſe nach
Deutſchland.

Wahnwitzige Ziffern der Wiedergutmachungskommiſſion.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
BVaſel, 28. Oktober.

Aus Paris wird gemeldet: Die Wiedergutmachungskommiſſiont ein hat die durch die deutſche Kriegführung angerichteten Schäden
un der Welttonnage endzültig auf 35 Milliarden Franks feſtgeſetzt.
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Amſterdam, 28. Oktober.
Die „Times“ meldet aus Waſhington, daß zum erſten

ale ſeit Beginn der Senatsdebatte ernſtlich von der Möglich-
keit geſprochen 7 ika weder ratifizierenh dem Völkerbund beitreten werde. Der demo-
kratiſche Senator Reed hat einen Vorbehalt vorgeſchlagen des
Jnhalts, daß Amerika ſich das Recht vorbehalte, ſelbft zu be
ſtimmen, welche Fragen ſeine Ehre und ſeine Lebensintereſſen

ntgeltlieh le beeinträchtigen. „New York World“ bemerkt, daß die Annahme
in Knrrer eines derartigen Artikels die deutſche Diplomatie aus der Zeit

n Kranke vor dem Kriege rechtfertigen würde. Die Freunde Wilſons
ren wollen lieber den Friedensvertrag ganz und gar verwerfen, als
s gen M erartige Abänderungen annehmen. Der Korreſpondent
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der „Times“ glaubt, daß der Kampf um den Völkerbund
jetzt erſt ernſtlich beginne.

Engliſch- franzöſiſche Freundſchaft
London, 28. Oktober.

Jm Unterhaus hat Bonnar Law Mitteilungen bezüglich
des Aendernngsantrages gemacht, der am vorigen Donnerstag ab
gelehnt wurde. Nachdem er den Antrag abermals erörtert hatte,
ſagte er, die Regierung ſei hbereit, eine Aenderung dahingehend
vorzunehmen, daß der Vorzug, den die franzöſiſchen Lotſen in
den Häfen von Crimsby und Newhaven haben, auf kein ande-
res Laud ausgedehnt werden ſoll. Er fügte hinzu, daß

die Kritik in gewiſſen Zeitungen und in einigen Städten im
franzöſiſchen Parlament den Eindruck hervorgerufen hätten, als
ob das britiſche Vol? den Franzoſen nicht länger freundlich ge
ſinnt wäre. Dieſe Vermutung iſt unbegründet. Es liegt der Re
gierung viel daran, klar zu machen, daß die freundſchaft-
lichen Gefühle für Frankreich fortbeſtehen.
Frankreich habe dieſen Vorzug ſeit Jahren gewünſcht und lange
habe man darüber verhandelt. Schließlich wurde ein vom briti-
ſchen Parlament ratifiziertes Abkommen hierüber getroffen. Es
gehe jetzt nicht an, das Abkommen rückgängig zu machen und er
müſſe verlangen, daß das Parlament jetzt den Antrag, ſo wie er
vorliege, annimmt. Eine förmliche Abſtimmung fand nicht ſtatt,npaſta ſo daß der Antrag debattelos angenommen wurde.

eiße Kämpfe in Rußland
d Amſterdam 28. Oktober.Der „Times“ wird aus Helſingfors vom 26. Oktober ge-

eldet: An der Front wütet nördlich Krasnoje Selo, füdlich
Zerstoje Selo und Tſchora bis nach Liſſino, fünf Meilen ſüdlich
-esno, eine heftige Feldſchlacht. Liſſino wurde von
den weißen Truppen genommen. Judenitſch hat am meiſten
unter dem Mangel an Transportmitteln zu leiden.
v Schlacht dürfte in dem Augenblick, da die „Times“ die
Fehde Meldung herausbrachte, ſchon entſchieden geweſen
S Die hier erſcheinende antibolſchewiſtiſche Zeitung „Priſyp“

i nämlich folgenden, vom 27. Oktober datierten Bericht von der
Front des Generals Jude nitſch mit:

e r

er Unternehmung gegen Petersburg hat nicht den er-
um n Frfols gefunden wegen Mangels an der notwendigen und

ilder m äſigen Unterſtützung. Der Feind iſt zum Gegenangriff
iſchen ſie Augen. Gegen Kronſtadt, das ſchon die weiße Flage ge

ar wurde nicht rechtzeitig ein Landungsdetachement aus
glrich geſedt; die Feſtung hißte darum wieder die rote Flagge und bil-

e a ſtändige Vedrohung unſerer linken Flanke. Wir haben

le w ſt und Toß wo räumen müſſen. Strugj Bjelya
m wir in gegen überlegenen Feind. Beim Wladi-
irlager heftiger Kampf. Die Eſten haben Pſkow geräumt.

meldet aus London: Die Blätter melden: Die
unter dem Befehl des Generals Wrengel

rrgerückt. Augenblicklich ſtehen dieſe Truppen
De Es wurden 1500 Gefangene gemacht. Dieiſt auf einer Front von 120 Meilen im Vormarſch be

en. Die Eiſenbahnlinie zwiſchen Voltawa und Kiewe

Die Warſchauer Blätter melden aus Stockholm, daß in der
Nähe der Bolſchewiſtenfront gegenwärtig Verhandlungen
zwiſchen der bolſchewiſtiſchen Miſſion und
einer polniſchen Regierungsabordnung über
den Austauſch der Kriegsgefangenen geführt werden. Wie in
politiſchen Kreiſen verlautet, würden die Bolſchewiſten die Ver-
handlungen gern auf eine brejitere Baſis bringen, um mit der
polniſchen Regierung noch andere politiſche Abmachungen zu
treffen. Jn Smolensk befindet ſich eine zweite bolſchewiſtiſche
Miſſion, welche mit weitgehenden politiſchen und wirtſchaftlichen
Vollmachten ausgeſtattet iſt und nur die Einladung der polni-
ſchen Regierung abwartet, um nach Warſchau zu kommen.

A Genf, 28. Oktober.
Anſtelle des Generals Mangin ſoll nunmehr der Kom

mandant des 12. franzöſiſchen Militärbezirks, Geneval
Nieſſel, nach dem Baltikum gehen, nachdem General
Franchet d'Eſperrais die Berufung abgelehnt hat. Einflußreiche
politiſche Kreiſe ſollen bei Clemenceau gegen Mangin gewühlt
haben, weil er in der Armee und unter den demobiliſierten Sol
daten und Offizieren eine zu große Popularität beſeſſen habe.

Englands hohe Schulden
Der Heeresetat 405 Millionen Pfund. 10 Millionen

Eiſenbahnerſtreikunkoſten.
Amſterdam 28. Oktober.

„Telegraaf“ meldet aus London: Der Schatzkanzler
hat ein Weißbuch veröffentlicht, aus dem hervorgeht, daß das
Finanzjahr mit einem Defizit von 473 Millionen Pfund, an
ſtatt der erwarteten 250 Millionen Pfund, abſchließen wird. Der
neue Heeresetat beläuft ſich auf 405 Millionen, nicht auf 287 Mil
livnen, wie urſprünglich beabſichtigt war. Jm Unterhauſe er
klärte der Schatzkanzler, daß der Eiſenbahnerſtreik dem engliſchen
Staate ungefähr 10 Millionen Pfund gekoſtet habe.

„Telegraaf“ meldet aus Brüſſel: Wahrſcheinlich wird Graf
Delle Faille de Leverghem der erſte diplomatiſche Vertreter Bel-
giens in Berlin ſein. Von der Haltung der anderen Alliierten
wird es abhängen, ob er ſofort als Geſandter oder als Geſchäfts
träger auftreten wird.

Auf der Suche nach Schuldgründen
Die deutſch- türkiſchen Geheimverträge.

Baſel, 28. Oktober.
Die Morning Poſt“ meldet aus Konſtantinopel:
Die türkiſche Regierung hat alle Geheimdokumente

zwiſchen Deutſchland und der Türkei über Vorgeſchichte und
Fortführung des Krieges am 20. Oktober der alliierten Kom-
miſſion ausgehändigt. Die Dokumente beweiſen angeblich die
Schuld der deutſchen Regierung an den Armeniermorden, denen
169 000 Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind, was die Aus
lieferung der damaligen politiſchen und militäriſchen Machthaber
Deutſchlands an die Alliierten zur Folge haben ſoll.

Der deutſch-polniſche Vertrag
findet die volle Zuſtimmung der Polen. Da die Zahlungen
in deutſcher Valuta geleiſtet werden, ſtellt ſich das Preisver-
hältnis zugunſten der Polen; denn die polniſche Valuta iſt
ſchlechter als die deutſche. Jnfolgedeſſen heißt es in einer
polniſch-offiziöſen Zuſchrift an den „Dziennik Bydgoski“ vom
26. Oktober:

Da Polen Waren von höherem Werte ſendet, ſichert uns
dieſer Vertrag einen Ueberſchuß in den deutſchen Banken als
Guthaben des polniſchen Staates. Das Preisverhältnis der
wichtigſten Waren, namentlich der Kartoffeln und Kohlen, iſt
für uns günſtiger als vor dem Kriege.

Jm Hinblick darauf, daß Polen auf deutſchen Waggons
75 000, auf polniſchen 50 000 Tonnen Kohlen monatli-h erhält,
ſei auf den Wagenpark hingewieſen, den Polen von uns He
kommen hat.

Wir haben, ſo heißt es in dieſer Zuſchrift, von den
Deutſchen 100 Lokomotiven, 30 000 Laſtwagen und 130 Per-
ſonenwagen gewonnen. Die Bezahlun: der Miete iſt ſehr
günſtig und hört mit dem Augenblick der Rechtskraft des
Friedensvertrages auf, weil dann dieſer ganze Wagenpark
mit dem ganzen, zum volniſchen Eiſenbahnnetz gehörigen
Wagenpark in polniſches Eigentum übergeht. Mit dieſem
Augenblick werden uns die Deutſchen den Reſt der Eiſenbahn
linien im früheren preußiſchen Teilgebiet, das heißt über 4100
Kilometer übergeben. Die Eiſenbahnen im Volksabſtimmungs-
gebiet ſind nicht mit einbegriffen.

Endlich hat ſich Deutſchland verpflichtet, das in Frank
reich angeſammelte Material mit ſeinen Bahnen nach Polen
zu ſchaffen, wodurch wir viel Zeit und Transportkoſten ſparen.

Dieſer letzte Punkt, daß das in Frankreich vorhandene pol
niſche Material auf deutſchen Wagen angeliefert werden muß,
war bisher in der deutſchen Oeffentlichkeit unbekannt.

Sozialdemokraten und nur ihnen „ver-
danken“. Und das Mittel, mit dem ſie ihn erzwingen
wollten und erzwungen haben, war eben die Revolution.
Auch in der erſten Zeit nach dem November-Umſturz
ſprachen die Sozialdemokraten noch gern von „ihrem“
Frieden, der ſelbſtverſtändlich ein Frieden der Gerechtig-
keit und Völkerverſöhnung ſein würde, und auch, was
vielen von den Genoſſen faſt noch wichtiger erſchien, ein
Frieden guter, billiger Verſorgung mit alledem, was man
entbehrt hatte. Monat auf Monat, Vierteljahr auf
Vierteljahr aber verging, und dieſe dem Volke gemachten
Hoffnungen erwieſen ſich immer mehr als Trugbilder.
Schon fragte man bange, ob wir überhaupt bis zu dieſem
9. November den Frieden haben würden; denn es wäre
für die ſozialdemokratiſchen Friedensapoſtel doch die
größte Blamage, wenn ſie ihr Revolutionsjubiläum feiern
müßten, ohne daß die Haupterrungenſchaft der
Revolution unter Dach iſt. Und tatſächlich zeigen die
Feinde ihre Nichtachtung unſerer Revolutionsregierung
gefliſſentlich damit, daß ſie den Eintritt des Frie-
denszuſtandes bis über den 9. November, ja bis
über den Jahrestag der Waffenſtillſtandsunterzeichnung
hinauszögern. Für Frankreich zwar iſt der 24. Oktober
als dieſer Tag feſtgeſetzt, unſere ſozialiſtiſche Regierung
aber läßt man gedemütigt noch länger vor der Türe
ſtehen, trotzdem die Feſtlegung dieſes Zeitpunktes doch für
mancherlei Rechtsverhältniſſe von erheblicher Bedeutung
iſt. Jm allgemeinen allerdings iſt dieſer Friede in ſeinen
Folgen, die ſich immer mehr zeigen werden, ſchlimmer und
verderblicher als der Krieg. Es iſt überhaupt kein
Friede, ſondern nichts als eine Fortſetzung
des Vernichtungskrieges der Feinde gegen
das deutſche Volk, nur mit anderen Waffen
und dem Hauptunterſchiede, daß wir, durch die Revo
lution wehrlos und verächtlich gemacht, alle Verge-
waltigungen und Ausraubungen der Feinde widerſtands-
los über uns ergehen laſſen müſſen und die Feinde dem
entſprechend immer übermütiger und brutaler werden.

So alſo ſieht der Frieden der Gerechtigkeit und
Völkerverbrüderung aus, den die Sozialdemokraten uns
durch die Novemberrevolution errungen haben! Jhre
eigenen Parteiführer und Freunde, die Mitglieder der
heutigen Regierung brechen ja immer häufiger in wahre
Verzweiflungsſchreie aus, wenn ſie die ganze Tieſe des
Elends ermeſſen, in das ſie uns doch ſelbſt mit hinein
geſtoßen haben. So jammerte dieſer Tage im Haushalts-
ausſchuß der Landesverſammlung der preußiſche Finanz-
miniſter Südekum: Durch den Friedensvertrag ſei
jede Hoffnung auf ein menſchenwürdigesDaſein der Arbeiterſchaft und des ganzen Volkes
radikal ausgetilgt; alle Schulpläne des Aus-
ſchuſſes ſeien nutzlos, denn wir ſind zur „voll-
ſtändigen Kulturloſigkeit und Verblö-dung verdammt“. Und der Reichsſchatzminiſter
Dr. Mayer rieſ, als er den Ueberblick über die geradezu
ungeheuerlichen Summen geben mußte, die allein ſchon
die feindlichen Beſatzungstruppen und Ueberwachungs
kommiſſionen erpreſſen: „Das iſt unerträglich! Das iſt
nicht zu ertragen! Die Fortſetzung dieſes Gebarens wäre
ine Ausſaugnugstoktik der Entente, die ſchließlich dieſer

ſelbſt ſchadete.“ Südeknm kommt daher zu dem Schluß, wir
ſeien verloren, „wenn es uns nicht gelingt, in kürzeſter
Zeit den Friedensvertrag von uns abzuſchütteln. Wir
müſſen alles hinter uns werfen, um die eine Frage zu
ſöſen: Wie werden wir von dieſen Sklaven-
ketten frei?“ Ohne Zweifel hat der Finanzminiſter
damit vollkommen recht. Nur wird er ſelbſt ſchwerlich die
Antwort auf dieſe furchtbare Schickſalsfrage geben können.
Oder ſoll vielleicht die Ueberraſchung, die die Revolutions-
regierung zur Feier des 9. November für das dentſche
Volk bereithält, in der Löſung der Frage liegen: Wie
werden wir aus dem tödlichen Bann des

den wir der Sozial
„alorreichen“ Revo

Friedens wieder frei,
demokratie und ihrer
lution „verdanken“?
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Geſinnungsſchnüffelei
Die Sozialdemokratie hat früher allemal ein großes

chrei erhoben, wenn ſie glaubte, irgendwo ein über
mä P für die politiſche Geſinnung des einzel
nen feſtſte zu müſſen oder Anlaß zu haben, ohne
wiſſenszwang zu klagen. Wie ſie ſelbſt, ſeit ſie herrſchende
Partei iſt, die Dinge anfaßt, davon iſt in der Oeffentlich-
keit ſchon genug die Rede geweſen. Ein beſonders kraſſer
Fall wird uns aus Senftenberg in der Lauſitz berichtet.
Dort ſoll die öffentliche e des Revolutionsjahrestages dazu benutzt werden, um die
Geſinnung der ganzen ſtädtiſchen Beamtenſchaft einer
Probe zu unterwerfen. Die ſozialdemokratiſche Stadtpver-
ordnetenfraktion erklärte nämlich, ſie nehme als ſelbſt
verſtändlich an, daß ſich an der von der Sozialdemokratie
»eranſtalteten Revolutionsfeier, bei der ſich auch der
nene ſozialdemokratiſche Landrat vorzuſtellen gedenke, außer dem Magiſtrat und dem
Stadtverordnetenkollegium ſämtliche ſtädtiſchen
Beamten und die Lehrerſchaft der Volks und höheren
Schulen beteiligen werden. Auf den Hinweis von bürger-
licher Seite, daß es früher nicht üblich geweſen ſei, die Be
mten zu einer öffentlichen Kundgebung ihrer Geſinnung
zu veranlaſſen, erwiderte der ſozialdemokratiſche ſtellver-
tretende Stadtverordnetenvorſteher: die neue Regierung
könne verlangen, daß ſich ihre Beamten zur Republik be
kennen, und wem ſie nicht paſſe, der könne anderwärts ſein
Brot ſuchen. Man ſtelle ſich vor, welcher Lärm ſich im
alten Deutſchland erhoben hätte, wenn entſprechende
Standpunkte von rechtsſtehender Seite vertreten worden
wären, wenn etwa ein Landrat ſeine Antrittsrede auf
einer konſervativen Parteiverſammlung gehalten hätte.
Heute gehören dieſe Dinge für die Sozialdemokratie ein
fach zu den Selbſtverſtändlichkeiten; und wer ſich über ſie
wundert, paßt eben nicht in die neue Zeit. Es iſt zweifel
los ein bemerkenswerter „Fortſchritt“, den wir in dieſer
Beziehung gemacht haben.

Unſer zukünftiges O ftzierhorps

In einer der Nationalverſammlung zugegangenen Denk
ift, die ſich mit der Organiſation unſeres zukünftigen Heeres

wird über die innere Gliederung des Offi-
zierkorps geſagt: Das Verhältnis der Dienſt
grade zueinander ſoll in dieſem Offizierkorps in den Haupt
z das che ſein wie im alten, ſo auch mit einer un

ichen Beförderungsausſicht für den ein-
ne ein Prozentual vermindert wird diedeſſen Unteroffizieve

Offigiere
n cht genomm
Freiwilligen
und praktiſchen Bed
gieranwärter hat alle D
zugung fällt fort.

Das beſteht zurzeit aus 6885 Offigieren, 740 Sani-
täts, 342 rinär und 24 Feuerwerksoffigieren, 29 056 Unter-

jeren, 162 944 Mann. Jn Zukunft ſind dieſe Zahlen zu

heer und Marine im Ausſchuß
Der Haushaltsgusſchuß der Nationalver-

ſammlung ſetzte die Beratung des Etats des Reichswehr-
miniſteriums fort. Der geſtern erwähnte deutſchnatio-
nale Antrag wurde abgelehnt, dagegen wurde ein demo
kratiſcher Antrag gegen die

en. Donach ſoll
Unterbringung angemeſſen erhöht werden.

igen Teuerungeverhältniſſen ent
gebenenfalls erhöht werden müſſen. Die

rpflegung und Bekleidung ſoll verbeſſert werden. Den
aus der Gefangenſchaft zurückkehrenden Offizieren,
Unteroffizieren und Mannſchaften werden nach dem Antrag
Stellen in der Reichswehr freigehalten. Dann

bleibenden Marine bas Höchſtmaß von militäriſcher Leiſtungs
fähigkeit herauszuholen.

Reichswehrminiſter Noske bemerkte an Ausführungen des
Abgeordneten Giebel (Soz.): Die Anſicht, daß Techniker
und Beamte in der Marine nicht genügend zu ihrem Rechte
kämen, ſei unzutpeffend. Jn ungehinderter Weiſe könne jeder
mann ſeine Wünſche und Anſichten zum Ausdruck bringen.Wenn irgend eine Gruppe den Wunſch ßare, mit dem Chef der

Admiralität oder dem Miniſter ſelbſt zu verhandeln, ſo ſei ihrdie Möglichkeit u gegeben. ab. Dr. Mittelmann
(D. Vp.) wünſchte, an die Spitze der techniſchen Abteilung
ein Techniker geſtellt werde und daß die großen Erfahrungen
der Torpedooffiziere unſerer Marine nicht verloren
gehen dürften. Der der Admiralität erwiderte, daß an der
Spitze der techniſchen Abteilu ein Techniker ſtehe. Der
Kaſtengeiſt werde bekämpft worden. Reichswehrminiſter
Noske bemerkte, daß im Heer und in der Marine eine ganze
Anzahl von Perſönlichkeiten aus dem Mannſchaftsſtande
zu Offizieren befördert ſeien. Ein Antrag Delius
wurde angenommen, wonach die nicht planmäßig angeſtellten
Beamten, die vor dem 1. Auguſt 1914 ſchon beſchäftigt waren,
hinſichtlich ihrer Uebernahme zu anderen Behörden und der ev.
Stellung auf Wartegeld mit den planmäßig angeſtellten Be
amten gleich behandelt werden. Der Marineetat wurde
hievauf bewilligt.

Die teuere Nationalverſammlung
In einem Ergänzungsetat zum Etat des Reichstags werden

ordert 6 Millionen Mark als Aufwandsent-chädigungen für die Mitglieder der Nationalverſammlung,
1 800 000 Mark gur Veſtreitung der außerordentlichen Ausgaben
der Tagung in Weimar, 300 000 Mark zur Wieder-
inſtandſetzung des Reichstagsgebäudes, 100 000
Mark für Mietung eines Büros für den Unterſuchung s
ausſchuß außerhalb des Reichstags und Entſchädigung der
Sachverſtändigen und Zeugen, ferner 100 000 Mark Mehraus-
gabe für das Perſonal infolge Einführung des Achtſtundentages
und 500 000 Mark für die Steigerung der Papier-
preiſe und der Preiſe für Druckarbeiten.

Engliſche Angſt um den Kaiſer
Amſterdam, 28. Oktober

„Velegraaf“ meldet aus London:
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes wurde gefragt,

welche Vorkehrungen jetzt in Holland zur Ueberwachung
des Kaiſers und des Kronvrinzen getroffen würden.
Harmsworth antwortete, die britiſche Regierung wiſſe zwar nicht

nau, welches die Maßregeln der holländiſchen Regierung ſeien,
be aber keinen Grund, zu bvegzweifeln, daß alle notwendigen

Maßregeln getroffen wurden. Auf eine andere Frage, ob das
Auswärtige Amt von fortwährenden telephoniſchen Geſprächen
des Kaiſers mit Deutſchland wiſſe, antwortete Harmsworth daß
der engliſchen Regierung nichts darüber bekannt ſei.

Wiedererwachen im Elſaß
Kolmar (Elſaß), 28. Oktober.

In der erſten Generalverſammlung der elſaßlothringiſchen
Rechtsanwälte wurde gefordert: Gebrauch der deutſchen Sprache
vor dem Amtsgericht neben der franzöſiſchen, Gebrauch der
deutſchen Sprache in Strafſachen, wenn der Angeklagte Fran
zöſiſch nicht verſteht, Zulaſſung ſolcher Perſonen, die nicht Fran
zöſiſch können, als Geſchworene, genügend Uebergangsfriſt für
die Einführung der franzöſiſchen Geſetze.

Der erſte Dampfer nach Japan
(Von unſerem ükf.-Sonder berichterſtatter

Hamburg, 28. Oktober.
Der Dampfer „Answald“ von der Hamburg--Bremen--

Afrika-Linie wird demnächſt nach Wladiwoſtok und nach
Nagaſaki gehen, um die in Japan lebenden deutſchen
Kriegs gefangenen in die Heimat zu befördern. Der
Dampfer wird das erſte Schiff ſein, das mit ſchwarzweißrotem
d Dhet die deutſche Nationalität im fernen Oſten vertreten
wird.

Wie ungariſche Räte regieren
Budapeſt, 28. Oktober.

Wie die Blätter melden, befinden ſich unter den der deutſch-
öſterreichiſchen Regierung zwecks Auslieferung Belo Khuns und
Genoſſen neuerlich überreichten Dokumenten auch ſolche,
wonach Bela Khun in Petersburg unter den ruſſiſchen Kriegs-
gefangenen eine Bande organiſiert habe, die diejenigen
ungariſchen Offiziere ermordete, die nicht in vie
Rote Armee eintreten wollten. Ein in Budapeſt verhafteter

Ein verhafteter amerikaniſcher Staatsbürger, 9Battitk, hat beim Verbör erzäblt. daß Bela Kunde
betrauen wollte, die Stefanskrone und die Krönung
reliquien nach Amerika zu ſchaffen und dort für öel
dollar zu verkaufen.

Brotloſe wiſſenſchaft
Vor einiger Zeit ging durch die mediziniſchen Jahn

ſchriften folgende Notiz: Die Aſſiſtenzärzte an den W
Krankenhäuſern hatten bei ihrer vorgeſetzten Behörde
Geſuch eingereicht um Gleichſtellung im Gehalt mit
Scheuerfrauen der Klinik. Dieſes Geſuch wurde abgelt
mit der Begründung, daß die Arbeit der Scheuerfreun
eintönig und aufreibend ſei, daß ſie einen höheren d.
beanſpruchen können als die Aſſiſtenzärzte, deren Tät
abwechſelungsreich und anregend wäre! Wie wir inzwj
aus zuverläſſiger Quelle erfahren, haben die Aſſiſtenien
aber mit Unterſtützung ihrer Profeſſoren durchgeſett
ihnen monatlich ein Gehalt von 500 Kronen mit
Station und Verpflegung bewilligt wurde und daß i
zahlte Arbeit, die von den ſog. Volontärärzten bishe
erheblichem Umfang geleiſtet wurde, an dieſen Jnſtih
nicht mehr zuläſſig iſt. Ganz ähnlich liegen die Vertg
niſſe bei uns in Deutſchland. Bislang iſt trotz eiſſh
Bemühungen keine Beſſerung in den kümmerlichen
zahlungsverhältniſſen der Univerſitätsaſſiſtenten er
worden. Durch die Teilnahme am Krieg und die je
ſchweren Verhältniſſe iſt mancher Aſſiſtent verſchuldet
daß er um des täglichen Bdtes willen ſeine Stelle aufgeh
muß und nicht mit der ausreichenden Ausbildung in
Praxis gehen kann, die im Intereſſe der kranken Meyſ
heit wünſchenswert iſt. Es ſind keineswegs alle
verſitätsaſſiſtenten ſo wohlhabend, daß ſie auf die
aus eigenen Mitteln ſich erhalten können, zumal das Du
ſchnittsalter dieſer in mangelhaft bezahlten Stellung
arbeitenden Leute weit über das Heiratsalter v
anderer Kopf und Handarbeiter hinausgeht. Wer ehn
dieſe Forderung ſtellen würde, der würde jetzt die in
ſoziale Beſtrebung ſördern, daß nicht dem Tüchtigen d
Weg zu einer gründlichen Vorbereitung für eine praktiſ
Tätigkeit offen ſteht, ſondern nur dem, der das Geld di
hat. Die Heranziehung der Tüchtigen an die Univerſitz
inſtitute kann aber nur ſo erreicht werden, daß man h
menſchenwürdig bezahlt. Mit 125 Mk. monatlie
und den immer noch nicht ausreichenden Teuerungszulag
kann ein unverheirateter Aſſiſtent nicht leben, geſchwen
denn ein verheirateter, da es weder freie Wohnungen n
freie Verpflegung an den Univerſitäten gibt. Es konn
noch hinzu, daß die etatsmäßig beſoldeten Aſſiſtentenſtelg
viel zu gering an Zahl ſind, um den Anforderungen
kliniſchen Arbeit gerecht zu werden. Dadurch iſt es zu de
notwendigen Uebel der Volontäre gekommen, die, völl

rigkeiten
m eine

unbezahlt, oft die volle Arbeit eines Aſſiſtenten leiſe
müſſen. Es iſt unbedingt nötig, daß die materieh
Exiſtenz dieſer Wiſſenſchaftlier aufgebeſſert wird, die g
den kliniſchen Krankenhäuſern Tag und Nacht tätig i
die keine 8-Stundentagekennen, die für
Wiſſenſchaft in zäher und ſelbſtloſer Weiſe arbeiten.
iſt den heutigen Beſtrebungen durchaus nicht gemäß, di
die fehlenden Kräfte durch unbezahlte Arbeiter erſ
werden. Vor allem ſind auch diejenigen Aſſiſtenten i
großer Not, die 4 Jahre lang im Felde geſtanden habe
und jetzt nur zu häufig an verſchloſſene Türen klopfte
müſſen und die deshalb aus der Not ums tägliche Vig
zum Teil mit gänzlich unzureichender Ausbilduna jn h

teichsminiſ
h alle B
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ftsdirePraris gehen. Dieſe Verhältniſſe ſind in der Oeffenllih en
keit ſo gut wie gar nicht bekannt, aber die zunehmende bo nge ausge
drängte Lage der Aſſiſtenten zwingt jetzt dazu, die O Mers, ich 1
fentlichkeit anzurufen, um ihren berechtigten Forderung ür die Pr
mehr Nachdruck zu verleihen. Der im April d. J. gegriv nen, daß
dete Deutſche Akademiſche Aſſiſtentenverband hat es immer ſtimmen.
hin durchgeſetzt, daß dieſe Probleme in der Landesver r c
ſammlung zur Sprache kommen, und es iſt dringend zu
hoffen, daß ſie dort auf verſtändnisvolles Entgegenkommen
treffen.

feſtgeſtellt werden, welche Stellen in Staat und Gemeinden Terroriſt geſtand, daß er auf direkten Befehl Bela Khuns WWteilAngehörigen der Reichswehr nach ihrer Dienſtzeit offen- zwei ukrainiſche Offiziere in die Donau ge Von der Kaiſerfamilie. Nach einer Meldung des „KRieute 9 g 4
ſtehen. Der Etat des Reichswehr miniſteriums wurde bewilligt. worfen habe. Die Morde und Brandſchatzungen zur Unter- Rotterdamſche Courant“ reiſte Prinſt Auguſt Wilhelm am Die en

Bei der folgenden Beratung des Marineetats betonte drückung der Gegenrevolution in Transdanubien erfolgien, wie tag wieder aus Amerongen ab. Heute trifft ein ander
der Chef det Admiralität Troiha, daß wir durch den ſchmach- amtliche Dokumente feſtſtellen, auf direkten Befehl der revolu- Sohn des deutſchen Kaiſers zum Beſuche ſeiner Eltern e d
vollen Frieden gezwungen ſeien, eine gange Anzahl von Be tionären Räteregierung. In einer Privatwohnung wurden aus Amerongen ein. Prinz Auguſt Wilhelm hat ſich ne r
ſtandteilen der alten Marine abzuſtoßen. Er ſähe es jetzt als ländiſche Valuten im Werke von 2 Millionen Kronen gefunden, Vieringen begeben, um dem Kronprinzen einen Beſuch ch d dir J
eine Notwendigkei; an, aus unſerer kleinen, uns noch ver die der Volkskommiſſar Julius Lengqyel verſteckt hatte. zuſtatten. Weiber d

v e e melſprunNachdruck verboten. ſchnelle Abreiſe. Hin und wieder aber wird ſie verhindert. „Ja, Herr Hildebrand, wir werden Sie wohl in Unta Von s
Die beiden 6 d Dieſes Zimmer iſt Jhnen nicht unbekannk, mein Herr, ſuchungshaft nehmen müſſen,“ ſprach er herantretend. nßunfäig.S tloebran wie heute ſchon bi pig habe das ſchon erwartet,“ bemerkte Oswoah nächſt

war heute ſchon hier.“ ruhig. Schluß 4328 Kriminalroman von Heinrich Tiaden. Wann war das?“ „Do, ſo erwarket? Warum
„Merkwürdig, Herr Staatsanwalt, daß ich die Waffe „Am ſpäten Nachmittag.“ „Aus den Fragen des Herrn Poligzeirats iſt mir deu Am Mini

nicht finde, brunimte ex, als er an dem alten Herrn vor- „Jch zweifle nicht, daß Sie die genaue Zeit Jhres lich genug hervorgegangen, daß ein unglückſeliger Zufal Fräſident
überging. Ohne Zweifel hat der Mörder die Waffe mit- Kommens und Gehens angeben können.“ mich mit dieſem grauſigen Geſchehnis in Verbindung ge e
genommen. „Leider kann ich das nicht, da ich keine rechte Veran- bracht hat. Jch bin vernünftig genug, einzuſehen, daß L Eine Ent
iſt b e r de i laſſung hatte, mir die Zeit zu merken.“ kaum anders können, als mich zu verhaften.“ Rohſtoffer
Vuvebrand, wie wir gehört haben, die letzte Unter- „Leichtſinnig, höchſt leichtſinnig,“ bemerkte der Staats- J e T rnünfti Si ich angenomredung mit dem Ermordeten geführt hat und uns vielleicht anwolt. Ter Weenſe tann on etwas Wichligeres tun, die ächt e d n d We haten alle Koch
einige wichtige Aufſchlüſſe geben kann. Geſtatten Sie, als ſtreng auf ſeine Zeit zu achten, damit er über jede Zu widerſetzen? Herr Unterſuchungsrichter, ich r f
Herr Hildebrand Herr Staatsanwalt. Doktor Kroll, Minute Rechenſchaft ablegen kann.“ nie etwas Zweckloſes.“
Herr Unterſuchungsrichter Doktor Ludwig.“ „Herr Hildebrand iſt Künſtler,“ bemerkte der Polizei g treffſi e4 icht duDie beiden Herren machten eine kleine Verbeugung nach rat lächelnd. „Und Künſtler ſind die einzigen Menſchen auf Toten T. ſehr gui, Wollen Sie ſich di e
der Richteing hin, wo Oswald ſtand. Der Unterſuchungs der Welt, die mit ihrer Zeit ſorglos umgehen können.“ mit Ausnahme d J erders n v. n
tichter nahm nach einem flüchtigen Blick auf den Ankömm- „Ganz verkehrt, lieber Herr Rat, ganz verkehrt. Jch ich 3 e es Mörders z hm der Bür
ling ſeine Unterſuchung wieder auf. Er begann die ein weiß, Sie ſchwärmen für die Kunſt und für die Künſtler rſcheint ſein Geſicht Jhmnen ſehr vet
zelnen Schubladen des großen Aktenſchrankes zu durch Das iſt nichts für einen Kriminaliſten, denn ſolche e
töbern. Ein aufmerkſamer Beobachter aber würde viel Schwärmerei trübt den Blick, lieber Freund. Jch weih, Hswald trat dicht an die Leiche heran. Er war nun
eicht bemerkt haben, daß ſeine Aufmerkſamkeit geteilt war Freund Dorenbuſch, Sie halten einen großen Künſtler ſtets innerlich vollkommen ruhig. Ja, er ſtudierte die zerſtörter
ind daß hin und wieder ein ſcharf beobachtender Blick von auch für einen großen, edlen Menſchen. Ach, das trifft nicht on Grauen verzerrten Züge des Toten mit künſtleriſchen
den Dingen unter ſeinen Händen zu Oswald Hildebrand immer zu. Auch große Künſtler können große Verbrecher Jntereſſe. Es wor das erſtemal, daß er einem Menſche
nüberflog. ſein. Und was die Zeit betrifft hm Sie, zum ins Geſicht ſah, der durch eine Gewalttat mitten aus denDer Staatsanwalt aber ſchien den Toten nun lange Beiſpiel ich. Jch bin imſtande, über jede Minute meiner Leben herausgeriſſen worden war. Die KHerſtörung, die de

genug betrachtet zu haben. Langſam, die Hände in den Zeit Rechenſchaft ablegen zu können. Wenn Sie, Herr Todesangſt und der furchtbare Schreck in den Linien diefet
Hoſentaſchen, trat er zu Oswatd und Dorenbuſch Hildebrand, das auch könnten, blieben Jhnen vielleicht ihm ſo bekannten Geſichtes hervorgerufen hatte, war ihn

„Ss iſt ſehr gut. daß der Herr Polfzeirat Sie noch große Unannehmlichkeiten erſpart.“ der Gegenſtand eines Jntereſſes, das für einen Augenbld
angetroffen hat. Nicht wahr, Sie waren gerade im Be- „Von welchen Unannehmlichkeiten reden Sie, wenn alle anderen GEefühle in ſeiner Seele zurückdrängte.
zriffe abzureiſen?“ die Frage erlaubt iſt?“ merke gar nicht, mit welcher Spannung die Augen der drei gn de„Farf iſt fragen Herr Staatsanwalt, woraus Sie „Mir ſcheint, Sie haben eine Leidenſchaft für Fragen, Herren auf ihm ruhten. e
das ſchließen fragte Oswold. mein Herr. Nun, ich habe keine Leidenſchaft, Fragen zu Nach einer Weile wandte Oswald ſich von den ſolche P

S ziehe vor zu fragen, ſtatt zu antworten,“ ſprach beantworten. Herr Doktor Ludwig iſt vielleicht ſo freund. Toten ab. hieden a
ver Stgatsanwalt mit einem froſtigen Lächeln. Nicht lich, Jhnen Auskunft zu geben. Das Geſicht des Ermordeten hat ſich freilich u eerk
vahr, i t Rat, Herr Hildebrand hatte die Abſicht?“ Der Unterſuchungsrichter war inzwiſchen mit r e Dlinbura,der Tat, Herr Staatsamdalt, Sie haben's erraten.“

„Nicht erraten, ſondern gewußt, mein lieber Doren
buſch. Nach einer ſolchen Affäre folgt in der Regel eine

dem
Durchſuchen der Schubladen fertig geworden. Seine Arbeit
ſchien keinen Erfolg gehabt zu haben, denn ſein Geſicht war
finſter.

außerordentlich verändert. Sein Ausdruck hat
wandelt, daß ich es kaum wiedererkenne.“

(Jortſetzung folgt.
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eine Anfragen im Hauſe
4 nationalverſammlung
1 wirtſchaftliches. Vicget Sammelſprung um die

ute.
Verlin, 28. Oktober.

eröffnet die Sitzung um 14 Uhr.
beſetzt. Auf der Tagesordnung ſtehen

des Abg. Dr. Mittelmann (D. Vpk.) wegen
deutſcher Gefangener in Egypten wird

rt, daß die Unterbringung der Geſangenen
lich iſt; doch iſt der Geſundheitsguſtand
i der britiſchen Regierung auf unberzüg-

Maßnahmen und Freilaſſung gedrungen.
Gefangene bald zurückkehren.

des Abg. Dr. Mittelmann wegen falſcher
ſcheing wird dahin beantwortet, daß infolge des

Verliner Polizeipräſidenten, des Reichs
oriums und der Staatsanwalt chaft und infolge der
J reichlicher Geldmittel für Agenten und Belohnun-
re jen Wochen 24 Fälſcherbanden dem Gericht

konnten.9 ne infrage des Abg. Freiherr von Richthofen (Dem.),
ſich die deutſche Regierung die Rückwanderung von
r Amerika verbeten habe, wird regierungsſeitig be-

hen dem in keiner Weiſe ſo ſei. Dagegen mache Amerika
ateiten bei der Ausreiſeerlaubnis.
o eine Anfrage des Abg. Dr. Hugo (D. Vpt.) wegen

els in Schleswig wird regierungs eitig geantwortet, daß
so Hinſicht ſchon r ngen getroffen worden ſeien und

u rſtärkt würde.t r. des Abg. Richter Oſtpreußen (Deutſchnat.)

vitellung daßt e baß ſämtliche
e Anfrage

g. Mark

Wint die Fortſetzung der zweiten Beratung des Haus
Reichswirtſchafts miniſterium.

a Düwel (U. S.): Der Zuſammenbruch iſt eine Folge
Mitit- der Rechten. Die Klagen über die Zwangs wirtſchaft
plagziert, denn wir haben ja keine Zwangswirtſchaft mehr.
d überall durchbrochen. Wir befinden uns immer noch

hitaliſtiſchen Staate. Deshalb hat die Arbeiterſchaft das
ſich jeden Mittels zur Aufbeſſerung ihrer Lage zu be

Die Nothilfe iſt Streikbruch. (Unruhe.) Der
Arbeiter wird die Sozialiſierung erzwingen. (Gelächter

F Die Nahrungsmittel werden von der Landwirtſchaft
ehalten, um höhere Preiſe zu erzielen. Die planmäßige

e wird von den land wirtſchaftlichen Organiſationen erſt

interſtützt. tr S (D. Vpt.): Die Zwangswirkſchaft
icht zum Hindernis für die wirtſchaftliche Wieder
ung werden. Lieber teure Lebensmittel und Rohſtoffe
als gar keine. Dem Anſchluß an den Weltmarkt ſteht

em die Zolldifferenz zwiſchen links und rechtsrheiniſchem
entgegen. Bei aller Achtung vor dem GEenoſſenſchafts
muß dem kleinen ſelbſtändigen Kaufmann
und Luft gelaſſen werden. Dem Handwerk müſſen
pffe und Arbeitsgelegenheit beſchafft werden. Mit der

t Zwangswirtſchaft iſt es nicht abgetan. Es gilt, die Pro-
z zu heben. Die Regierung muß zunächſt da eingreifen,

t vorhanden iſt. Die Notſtands verſorgung mit
hen ſtockt vollſtändig. Hier iſt noch nichts geſchehen. Viel-

kann dieſe Arbeit der Notſtandsverſorgung für Textil-
n mit übertragen werden.
eichsminiſter Schmidt: Die Entſchließung des Ausſchuſſes,

h alle Beſtimmungen in den Ernährungeverordnungen,
e hindern, den land wirtſchaftlichen Arbeitern die zugeſicher-
eputatbezüge ohne Beſchränkung auszuliefern, bitte
rlehnen, da wir den Landarbeitern ſchon genügend ent-

ekommen ſind. Das Verlangen des deutſchnationa-
Antrages iſt nicht üblich. Auch den Antrag, Landwirt
fisdirektoren einzuſetzen, bitte ich abzulehnen. Die
ießung Arnſtadt, daß der Erlös der Viehhäute

Beſitzern des Viehes, denen es abgekauft wird, in vollem
inge ausgezahlt wird, fällt in das Reſſort des Reichsarbeits-
ſters, ich bitte ſie abzulehnen. Die beſondere Hommiſſion,
für die Prüfung der Kriegsgeſellſchaften eingeſetzt iſt, wird
nen, daß die vielen Vorwürfe gegen die Kriegsgeſellſchaften
ſtimmen. Ob Barmann ein Jude iſt, weiß ich nicht, das

z aber auch kein Grund, keine Abſchlüſſe mit ihm zu machen.
Damit ſchließt die allgemeine Aus prache.

hg. Behrens (Deutſchnat.) begründet einen Antrag Alle
das Miniſterium in drei Abteilungen zu teilen: für

dwirtſchaft, für Jnduſtrie und Handwerk
für Groß- und Kleinhandel, und die Leitung

r Abteilungen Fachmännern zu übertragen.
Der Antrag Allekoite wird abgelehnt.
Die Entſchließung des Ausſchuſſes betreffend die Deputat-
üge wird angenommen, ebenſo die anderen Ent
khungen des Ausſchuſſes
Bei der Abſtimmung über die Entſchließung Arnſtad! be-
nd die Abgabe des Erlöſes der Viehhäute anBeſitzer des Viehes bleibt das Büro zweifelhaft. Es muß

melſprung vorgenommen werden. Das Haus hat ſich in
ziemlich gefüllt. Die Abſtimmung ergibt 102 Stimmen
n men gegen den Antrag. Das Haus iſt alſo

inßun 7
Die nächſte Sitzung wird auf heute 454 Uhr anberaumt.
Schluß 434 Uhr.

K. Die zweite Sitzung.
Am Miniſtertiſche: Schmidt, Noske.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 4 Uhr 4ß Min.
ſehzung der zweiten Beratung des Reichswirt'chafts

Eine Entſchließung Ar nſtadt betreffend Gewährleiſtung
Rohſtoffen und Betriebsmitteln für Handwerk und Induſtrie
angenommen.
g. Koch Merſeburg (Dem.) befürwortet einen Antrag die

eablieferung zugunſten einer beſſeren Viehfütte-
g abzuändern und 50 Prozent der Melaſſe den

benbauern zu belaſſen.
Antrag wird angenommen.

die Abänderungsanträge des Ausſchuſſes
a. Schiele (Deutſchnat.)) Die Kartoffelbewirtſbg. Schiele nat.): ffelbewirtſchafttngnicht die richtige Preispolitik. Vier bis ſünf Milliarden für
ffeln ſind an Holland gezahlt worden. Zugunſten des

a cänterh Kedienverkehrs könne der Perſonenberkehr ruhig
rden.

er Reſt des Haushaltes wird angenommen.
folgt die Beratung des Haushaltes der Ver-

o des Reichsheeres
e tüclen (Soz.) i die Beratungen des

den angenommen.

berichtet über

ung und Reſt des
Fierauf vertagt ſich das Haus auf morgen 9 Uhr
Schluß 635 Uhr. dauapattes

Keine deutſche Mittelſtandspartei. Auf der weiendewehe wurde die von Leffet Mehnert
z einer Deutſchen Mittelſtandspartei e nt. Gegen

e Partei ſprachen ſich nicht weniger als 18 Redner fehr
e

tags a ieine beſondere Mittelſtandspartei ſich r

Deutſchland erübrige. Der Mittelſtand müſſe mit allen bürger-
lichen Parteien Fühlung nehmen, welche ſeine Intereſſen tat-
kräftig und ausreichend unterſtützten

Der „unabhängige“ Schicber. Der Führer der Unabhängi-
den Sogialiſten in Baden, der Gaſtwirt Selzinger, wurde in
Baden-Baden wegen Schleichhandels verhaftet,

Die deutſchen Marokkogruben. Die Schiedsgerichtskom
miſſion, die 1914 eingeſetzt wurde, um die Frage der umſtritte
nen internationalen Grubenbezirke in Marokko einer inter-
nationalen Löſung entgegenzuführen, hat ihre Tätigkeit wieder
aufge nommen. Die Kommiſſion prüfte die Geſuche um Friſt-
verlängerungen, die durch deutſche, beſonders die Geſellſchaften,
an welchen die Gebrüder Mannesmann intereſſiert ſind, geſtellt
wurden, und ſetzte den Zeitpunkt, bis zu welchem die deutſchen
Geſuchſteller ihr Aktenmaterial vervollſtändigen können, auf
Januar nächſten Jahres feſt.

Ein bedenklicher Hörfehler, Am Sonnabend der letzten
Woche iſt, wie wir berichteten, der alte Generalfeldmarſchall non
Haeſeler geſtorben. Das Leipziger Tageblatt“ bringt auch
eine Nachricht über das Ableben, aber nicht des alten Haeſeler,
ſondern es läßt den Generaloberſt von Beſeler ſterben. Die
„eigene Verliner Schriftleitung“ drahtete, daß der Eroberer
Antwerpens, der nachmalige Generalgouverneur von Warſchau,
Generaloberſt von Beſeler, das Zeitliche geſegnet habe, und
die Redaktion widmete dieſem durch einen Hörfehbler geſtorbenen
Soldaten ein Nachwort über ſeine Tätigkeit in Polen. Eigent
lich hätten die Beteiligten ſchon aus dem Namen des Gu“es
Harnekop ihren Irrtum einſehen müſſen, denn dieſer Herren
ſitz der Familie Haeſeler (nicht Beſeler!) iſt im Kriege hin-
reichend bekannt geworden durch ſeine Stellung zur Zwangs
wirtſchaft, die der „alte Haeſeler“ nicht anerkennen wollte. Man
ſprach damals im Reichstage davon und machte Harnekop zu
einem bekannten Namen.

SProvim Sachſew
Tagung des Deutſchen Vereins

tür Gejundheitspflege
I.

A Weimar, 27. Oktober.
Heute begann hier im großen Kongreßſaal der „Erholung“

die von 250--300 Aerzten uſw. beſuchte Tazung des Deutſchen
Vereins für Geundheitspflege. Der Verſammtungsleiter, Ge-
heimer Baurat Höpfner-Kaſſel, bemerkte einleitend, daß die
Beratungsgegenſtände in Sonderaus chüſſen bereits erör.ertworden ſind Ausſchüſſe für Sozigiſierung des Hoeilweſens, für

Hebung der Volkskraft durch Ernährung und Körperpflege ſowie
für Wohnungsweſen ſind gebildet worden. Der verlorene Krieg
hat die Frage der Geſundheitspflege wieder in die erſte Reihe ge
rückt und wir haben zu prüſen, wie mit einem Wenigen von Auf-
wand und einem Maximum von Arbeit Erſolge erzielt werden
können. Alsdann wurden Dr. FunkMünden zum Vorſitzen
den und Oberbürgermeiſter, Dr Donndorf- Weimar zum
zweiten Vorſitzenden h. c. ernannt. Die bisherigen Mitglieder
des Vorſtandes wurden durch die Verſammlung in ihren Aem-
tern beſtätigt. Alsdann ergriff der prakt. Arzt Dr. Fiſcher-
Karlruhe das Wort zu ſeinem Vortrage über „Die Frage
der Sozialiſierung des Heilweſens.“ Das Heil-
weſen ſozialiſieren heißt, allen Staatsbürgern, ohne Unterſchied
ihrer Geldmittel ärztliche Hilfe zuteil werden laſſen und zwar
nicht nur in Geſtalt von Behandlung, wenn eine Erkrankung be-
reits vorliegt, ſondern auch in Form von vorbeug?ender Unter
ſuchung und Beratung, um zu erwartende Krankheiten zu ver-
hüten. Die Vorſchläge, die Mißſtände zu beſeiligen, gliedecrn
ſich in ſolche, die in abſehbarer Zeit nicht durchführbar ſind und
ſolche, welche durchführbar, aber in ihrer Wirkung begrenzt ſind.
Zu den erſteren gehört die Verſtaatlichung des Aerzte-
weſens und zu den letzteren die Zuſammenfaſſung
des ſozialhygieniſchen Fürſorgeweſens mit
dem ſozialen Verſicherungsweſen, die Anſtellung
von hauptamtlichen Fürſorgeärzten, die Einführung der obliga-
toriſchen Familienverſicherung u. a. m. Die Verſtaatlichung des
Aerzteweſens iſt gegenwärtig nicht durchführbar, denn ſchon die
finangielle Regelung würde auf große Schwierigkeiten ſtoßen;
die ärztlichen Standesvertretungen baben ſich dagegen erklärt
und die Nationalverſammlung einen diesbezüglichen Antrag ab-
gelehnt. Die deutſchen Ortskrankenkaſſen haben vorgeſchlagen,
das geſamte vorbeugende Fürſorgeweſen und das ſoziale Ver
ſicherungsweſen zuſammenzufaſſen und das dürfte der richtige
Weg ſein. Eine Verminderung der Zahl der Kaſſenärzte würde
dabei die Verallgemeinerung der Heilbehandlung im Sinne der
Familienverſicherung bei angemeſſener Bezahlung der Aergzte er-
leichtern. Wenn auch die Verſtaatlichung des Aerzteweſens für ab-
ſehbare Zeit nicht in Frage kommt, ſo wird doch mit dem bis
herigen individugliſtiſchen Syſtem des Aerzte-
weſens zu brechen ſein. Der Kreiz derjenigen, die im
Intereſſe der Volksgeſundheit Krankenkaſſen angehören ſollen, wird
ſo groß werden, daß nur noch ein kleiner Teil der
rung für private Praxis übrig bleibt. Die Grundforderung der
freien Aerztewahl und angemeſſener Bezahlung ärztlicher Lei
ſtungen iſt allgemein zu verwirklichen. Die ärztlichen Standes-
vereine ſollen auch bei dem Ausbau der ſozialhygieniſchen Für-
ſorge und der Anſtellung der hierfür erforderlichen Aerzte gehört
werden, für ein erſprießliches Zuſammenarbeiten der Fürſorge-
ärzte mit den behandelnden Aerzten ſorgen. Ferner müſſen die
ärztlichen Standesvereine manche Aufgaben übernehmen, die
ſonſt die Behörde zu regeln hatte. Jusbeſondere werden ſie für
eine angemeſſene Verteilung der Aerzte über das ganze Land
ſorgen. Notwendig iſt auch, daß mehr als bisher ſelbſtändigtätige
Aerzte an der Behandlung in Krankenhäuſern und Ambulatorien
teilnehmen und daß den Aerzten Gelegenheit zur Fortbildung im
allgemeinen und zur Ausbildung auf dem Gebiete der ſozialen
Hygiene gegeben wird. Ein Zweig des ſozialen Heilweſens be
darf beſonderer Förderung, nämlich die Fürſorge für die
Krüppel. Die erforderlichen Mittel für die Nengeſtaltung der
öffentlichen Geſundheitspflege muß der Sigat aufbringen.

In der ſich anſchließenden umfangreichen und lebhaften Dis
kuſſion wurde vielfach die vom Geheimrat Dr. Dippe- Leipzig
vertretene Anſicht geteilt, daß die Verſtaatlichung des Aerzte-
weſens aus ethiſchen wie vpraktiſchen Gründen abzulehnen ſei.
An dem perſönlichen Verhältnis zwiſchen Arzt
und Patienten ſei feſtzuhalten und ein beamteter
Arzt werde niemals oder ſehr ſelten eine Vertrauensſtellung in
einer Familie einnehmen. Als Fürſorgearzt dagegen iſt
ein beamteter Arzt vorzuziehen. Auch wurde von
anderer Seite der Wunſch ausgeſprochen, daß man von einer
völligen Neugeſtaltung des Heilweſens abſehe und vielmehr auf
dem bewährten Alten auſbaue. Namentlich die Gemeinden
hätten außerordentlich viel Gutes geleiſtet und ſollten weiter
kräftig unterſtützt werden. Schließlich krklärle ſich die Verſamm-
lung mit den Ausführungen Dr. Fiſchers durch Annahme ſeiner
Leitſätze einverſtanden.

Hundertprozentige Erhöhung der Brand
verſicherungskapitale in S.-Weimar

A Weimar, 26. Oktober.
Dem Landtag wird in künftiger Woche ein aus der Not der

Zeit geborener Nachtrag zum Geſetz über die Gebäude-Brand-
verſicherungsanſtalt vom 3. März 1909 zugehen. Nach dem 8 1
des Entwurfs gelten die durch Schätzung der Gebäudewerte ge
bildeten Verſicherunskapi:ale vom 1. Januar 1020 ab allgemein
um 100 Prozent erhöht (Teuerungzenſchlag), ſofern die Schätzung
nicht nach dem 1. Juli 1018 arfoltr iſt. Dem Vexſicherten ſteht

Bevölke

ders nrungszu ſchlägeletzte Schäbung nach dem 1.

in beſonderen Fällen niedrigere oder höhere Teuse u zwar auch dann, wenn die
Juli 1918 hat eGebäude erſt nach dieſem Tage in die Verſicherung aufgeDolamen worden iſt. (Mit Geſetz vom 7. März 1917 wurde

für die bei der GebäudeBrandverſicherungsanſtalt verſicherten
Gebäude eine Zwangsfürſorgeverſicherung in Höhe von 20 W
zent geſchaffen. Mit demſelben Geſetz und in Verbindung m
weiteren Geſetzen wurde dem Verſicherten die Möglichkeit ge
geben, höhere Zuſchläge zu verſichern. Von der l W
in vielen Fällen kein Gebrauch gemacht worden. Viele g.
ſind bis heute noch in ſehr ungenügender Höhe gegen r
ſchäden verſichert, und im Intereſſe der Allgemeinheit liegt es,
daß dieſem Zuſtande ein Ende gemacht wird. Von dem n
rungszwang ſollen, wie oben angeführt, nur die erſt neuerdings
ſeit dem 1. Juli 1918, neu eingeſchätzten Gebäude ausgenom
men ſein, weil bei dieſen Schätzungen die gegenwärtig
Preiſe im weſentlichen ſchon berückſichtigt ſein werden. Für alle
vor dem 1. Juli 1918 ge chätzten Gebäude ſollen die Schätzungen
und mit ihnen die Verſicherungskapitale ohne weiteres als ver-
doppelt angeſehen werden. Um den Villen der Verſicherten
aber tunlichſt zu achten, ſoll ihnen in allen Fällen die Möglich
keit offen gelaſſen ſein, höhere oder geringere Zuſchläne zu ver
ſichern. Die Ermäßigung des allgemeinen Zwangsſatzes von
100 Prozent ſoll aber nur zuläſſig ſein, wenn der Antrag bis
Ende Januar 1920 geſtellt wird, um die Verſicherunosarbeiten
abſchlieſſen zu können. Die weiteren Einzelheiten werden bei der
Beratung des Entwurfs im Landtag bekannt werden.

Ab

Rleinpachtland Verordnung für Anhalt
R Deſſau, 27. Oktober.

Eine die Siedlungsfrage in Anhalt eminent beeinflußende
Verordnung hat der Staatsrat für Anhalt erlaſſen Sie Legzwedt,
den Landhunger der minder bemittelten Arbeiter und klein-
bäuerlichen Bevölkerung zu ſtillen und greift zu dem Zwecke ef
in die Eigentumsverhältniſſe der Grundbeſitzer ein.

Paragraph 1 beſtimmt, daß zum Zwecke nichtgewerbsmäß ger
land wirtſchaftlicher Nutzung Grundſtücke bis zu einem halben
Hektar Größe nicht zu höheren als den von der Kreisdirektion
feſtgeſetzen Preiſen verpachtet werden dürfen. Die Feſt etzung
der Preiſe erfolgt unter Berückſichzigung der örtlichen Verhältniſſe
und des Ertragswertes der Grundſtücke nach Anhörung bandwirt
ſchaftlicher Sachverſtändiger. Dieſe Vorſchriften finden auf Ver
träge, die vor dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes abgeſch'oſſfen
ſind, derart Anwendung, daß der Pachtpreis ſich nach Maß
des S 1 ermäßigt.

Pachtverträge der im 8 1 bezeichneten Art dürfen vom Ver-
pächſer nicht gekündigt werden. Das gleiche gilt für Lerh-
verträge. Sind Pacht- oder Leihverträge auf eine beſtimmte Zeit
abge chloſſen, ſo iſt nach Ablauf dieſer Zeit auf Verlangen des
Pächters oder Entleihers das Pacht- und Leihverhältnis zu
erneuern. Wenn ein wichtiger Grund für die Kündigung
oder Nichterneuerung des Pachtverhältniſſes vorliegt, finden die
Vorſchriften im Ab'atz 1 keine Anwendung.

Jm S 4 können gewiſſe Stre'tigkeiten geregelt werden, ferner
ſetzt er gewiſſe Bußen feſt für die Verpächter, die zu hohe
Preiſe fordern. Streitigkeiten werden unter Ausſchluß des
Rechtsweges durch die Kreisdirektionen entſchie-
den. Dieſe können beſtimmen, daß, wer zu hohe Pachtvreiſe
erhebt, den zuviel erhobenen Betrag bis zur 10fachen Höhe an
die Kaſſe des betr. Ortsarmenverbandes zu entrichten hat. Gegen
die Entſcheidung der Kreisdirektion iſt binnen 2 Wochen Be
ſchwerde an das Landesſiedlungsamt zuläſſig. Dieſes entſcheidet
endgültig.

Das Recht, Grundſtücke zum Zwecke der Weiterverpadh
tung zu pachten, ſoll künftig Privatperſonen unterſagt we
den, um jeden überflüſſigen Zwiſchengewinn auszuſchalten. N
Körperſchafen oder Anſtalten des öffentlichen Rechts dürfe
Acker zum Zwecke der Weiterverpachtung pachten. Der S 6
den Kreisdirektionen das Recht, falls das ſeitens des Landesſie!
lungsamtes für erforderlich gehaltene Pachtland nicht auf andere
Wege zu beſchaffen, die größeren Ackerinhaber zur Hergabe ver
Pachtland aufzufordern. Zur Ucrberlaſſung von Grundſtücken
ſind diejenigen Eigentümer oder Nutzungsberechtigten ver-
pflichtet, deren Grundbeſitz in dem betreffenden Geminde-
bezirk mehr als 25 Hektar Fläche umfaßt. Eigentümer unter
100 Hektar dürfen nur unter der Vorausſetzung, daß zunächſt
die Eigentümer mit größeren Flächen in Anſpruch genommen
ſind, herangezogen werden. Jn jedem ſolchen Falle iſt zunäch
die Genehmigung des Staatsrates einzuholen. Jn erſter Linie
ſollen die Grundſtücke in Anſpruch genommen werden, die wäh-
rend des Krieges von Perſonen erworben worden ſind, die die
Landwirtſchaft nicht- im Hauptberuf betreiben, ferner Grund
ſtücke, die beſonders ſchlecht bewirtſchaftet werden und Grund
ſtücke, deren Beſitzer ſich während des größeren Teiles des Ja
res ſich auf ihrer VBeſitzung nicht aufhalten und ſie ſelbſt. nicht
bewirtſchaften, ſofern nicht berechtigte Gründe für die Abwefen-
heit anzuführen ſind. Berrchtigte Kulturintereſſen ſollen durch
die Landabgabe nicht verletzt werden. S 85 beſtimmt, daß bei
Mangel an Kleinpachtland in einer Gemeinde benachbarie Guts
bezirke herangezogen werden können.

Es verdient mitgeteilt zu werden, daß ſeit dem Tage der
Revolution in Anhalt rund 10 000 Morgen Ackerland vom Groß-
grundbeſitz abgetrennt und Kleinpächtern überwieſen worden
ſind, faſt ausnahmslos mit Zuſtimmung der Großgrundbeſitzer.

Liebenwerda, 28. Okt. Tagung der Vermieter
von Poſtgrundſtücken.) Von fern und nah waren aus
dem ganzen Bezirk der Oberpoſtdirektion Halle faſt ſämtliche Ver
mieter von Poſigrundſtücken hierher gekommen, um die Frage zu
löſen, in welcher Weiſe zu der durch die anhaltende allgemeine
Teuerung verſchlechterten Lage der Vermieter von Poſtgrurd-
ſtücken Stellung zu nehmen und eine annehmbare und zeitgemäße
Abänderung der langfriſtigen Mietrerträge zum Zwecke eines
gerechten Laſtenausgleichs herbeizuführen ſei. Jn der mehr
ſtündigen eingehenden Ausſprache trat einmütig die Anſicht zu
tage, daß die keineswegs roſige Lage der Vermieter von Pof
grundſtücken es dringend erfordere, die alten, vor zehn und mehr
Jahren abgeſchloſſenen Mietverträge, auf deren genaueſte Er
füllung die Poſtbehörde mit rückſichtsloſer Schärfe beſteht, zu
löſen und durch neue, den jetzigen Teuerungosverhältniſſen an-
gevaßte zu erſetzen. Man beſchloß ſofort die Gründung eines
eingetragenen Vereins der Eigentümer von Poſtgrundſtücken im
Obervoſtdirektionsbezirk Halle. Die Gründung wurde vollzogen
und alle Teilnehmer der Tagung traten ſofort dem Verein bei
Der Sitz des Vereins, zu deſſen Vorſitzenden Kommiſſionsra:
C. Weiland hierſelbſt gewählt wurde, iſt Liebenwerda.

R. Deſſau, 27. Okt. (Schulreform.) Auf Anordnung
des Staatsrates für Anhalt beſtimmte die anhaltiſche Regierung
Abteilung für das Schulweſen, daß im geſchichtlichen und erd
kundlichen Unterricht in den Schulen des Landes die Verfaſſun-
gen des Reiches und Anhalts zu beſprecben ſind, insbeſondere
der Abſchnitt, der ſich auf die Grundrechte des Volkes bezieht

tzk. Lauſcht, 27. Oktober. (Gefährdung der Spiel-
warenindu'ſtrie.) Jnfolge Ausbleibens der Spiritus-
lieferung für den hieſigen Bezirk iſt die Chriſtbaumſchmuck- und
SpielwarenJnduſtrie erneut in die größten Schwierigkeiten ge
raten. Die Handelskammer Sonneberg hat daher das nach-
ſtehende Telegramm an den Reichswirtſchaftsminiſter in Berlin
geſandt: Chriſtbaumſchmuckinduſtrie lahmgelegt. Tiefſte Er
bitterung der Bevölkerung. Erbitten ſofort Anweiſung zur
Spiritusbelieferung.

H. Meuſelwitz, 28. Okt. Rückgang der Ruhr.
Volkshochſchule.) Nachtem die Ruhr über 40 Opfer ge
fordert hat, geht die Krankheit bedeutend zurück. Jm Behelfs-
krankenhaus, wo neulich noch 33 Perſonen lagen, ſind nur noch
s Kranke untergebracht. Auch hier ſoll in oſlernäſchſtet Zert
eine Dolkshochſchule eröffnet werden.
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Halle, 29 Oktober.
Akademiſche Nachrichten. Dem langjährigen Lektor für

Photographie an der hieſigen Univerſität Dr. Walter Thiem
iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt worden.

Straßenbahnfreifahrtkarten für Kriegsbeſchädigte. Die
Ausgabe der Freifahrtkarten für den Monat November erfolgt
am Donnerstag, dem 30. d. Mts., nachmittags von 2--4 Uhr
tür die Buchſtaben A--L und am Freitag, dem 31. d. Mts., von
2—-4 Uhr für die Buchſtaben M--Z in der Geſchäftsſtelle der
Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, Neue Promenade 8. Es wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ausgabe nur in dieſer
Zeit erfolgen kann; es liegt im Jntereſſe der in Frage kommen
den Kriegsbeſchädigten, daß ſie ſich ſelbſt oder ein Vertreter mit
Ausweis während der genannten Stunden einfinden.

Jm Deutſchen
tag Dr. Hoffmann-Kutſchke über Deutſcher
Glaube, deutſche Art“. Der bekannte Sprach- und
Raſſenforſcher“ ſchilderte vor den zahlreichen Anhängern,
namentlich jüngeren, die Entſtehung des deutſchen Volkes, Ver
wandtſchaft der Germanen untereinander, Berührungen mit
Nachbarvölkern und älteren Teilen derſelben Raſſe, der ariſchen
oder indogermaniſchen u. a. Zu Grunde legte er beſonders
Tacitus' „Germania“ mit den Stellen über Ausſehen und Ver-
wandtſchaft der Germanen, Reltigion, Wert der Frauen uſw.,
wozu er aus der Geſchichte der Germanen und der großen Raſſe
der Jndogermanen, deren letzter, reinſter Reſt ſie ſind, viele
Veiſpiele anführte. Er zeigte die Zuſammenhänge germaniſcher
Sprache, Religion, Mythen, Recht, Geſetz und Sitten mit denen
der Jndogermanen oder Arier; die Mondrechnung und Zeitein
teilung nach dem großen „Meſſer“ Mond, der Weltuhr, wurde
eingehend beleuchtet, dabei die Moſes-, Jargon-, Kyros, Romu-
lus- und Remusſage gedeutet, von der ſich auch Motive und
Stücke in Lebensbeſchreibungen ſpäterer großer Volksretter und
Propheten hineingerettet haben. Der Vortragende beherrſcht
das Material der Sprach-, Religions- und Raſſengeſchichte ſpie-
lend, beleuchtete auch brennende politiſche Fragen und feſſelte
die Zuhörer faſt 2 Stunden. Der bisherige Gruppenwart
Dr. Holfelder iſt verſetzt worden und an ſeine Stelle Dr. Hoff-
mann-Kutſchke gewählt. Nach dem Vorantritt von Hamburg
haben auch hier wie im Reiche ſich die einzelnen deutſch
völkiſchen Verbände vereinigt, Deutſcher Schutz- und Trutzbund,
Reichshammerbund, Deutſchvölkiſcher Bund u. a., ſo daß dafür
der Name Deutſchvölkiſcher Schutz und Trutzbund gewählt

wurde. Fck.Vorlage des Kuhkataſters. Die Kuhhalter der hieſigen
Siadt werden hiermit aufgefordert, daß von ihnen zu führende
Rindviehkataſter über die Anzahl der bei ihnen vorhandenen
Milchkühe, Spannkühe, männlichen Zugliere und Kälber binnen
3 r dem Stodternährungsamt, Markt 22, Zimmer 44 vor
zulgen.

Wer iſt „Karlchen Einer unſerer beliebteſten ſatiriſchen
Dichter, deſſen Bücher bereits in rund 400 000 Exemplaren ver-
breitet ſind. Er iſt eine komiſche Kraft, die alle Jnſtrumente
des Witzes, den Situationswitz, den Wortwitz und den ge
ſtachelten Witz des Satirikers zu ſpielen verſteht. Heiteres und
Nachdenkliches aus eigenen Werken bringt er zu ſeinem hieſigen
Abend am 31. Oktober im Mozartſaal zum Vortrag. Karten
ſind bei H. Hothan zu haben.

H J Sporkbertehte
Vorſchau auf Berlin-Karlshorſt

Donnerstag, den 30. Oktober, nachmittags 12 Uhn

Zum Großen Berliner Jagdrennen und Großen
Hürdenrennen.

Mit dem heutigen Renntag auf der Bahn in der Wuhlheide,
die dann nur noch einmal in dieſem Jahre, am nächſten Montag,
ihre Tore öffnet, erreicht der Hindernisſport in der Reichshaupt-
ſtadt ſeinen Höhepunkt. Jm Mittelpunkt des fünf Jagd und
zwei Hürdenrennen umfaſſenden Programms ſteht das mit
100 000 Mk. an Preiſen ausgeſtatteie Große Berliner
Jagdrennen, das die Teilnehmer über 4400 Meter Haupi-
bahn führt. Das Rennen, neben dem auch noch das Große
Hürdenrennen einen intereſſanten Verlauf verjypricht, ſtellt
an die Teilnehmer erhebliche Anforderungen und wird ohne
Zwiſchenfälle zweifellos von dem beſten Pferde gewonnen wer-
den. Leider iſt unſer beſter inländiſcher Stepler Lorbas zur Un
dätigkeit gezwungen. Das Höchſtgewicht Germinal halte ſchon
vor einigen Tagen die Ueberlegenheit von Favoritin und Götter
knabe anerkennen müſſen und wird auch hier nichts gegen dieſe
z beſtellen haben. Favoritin hat ſich zu einer kapitalen Steep
erin entwickelt, die noch vor einer ſchönen Zukunft ſtehen ſollte.
Was Götterknabe anlangt, ſo kann dieſer heute zeigen, was er
eigentlich kann. Das letztere läßt ſich auch von Eiders Glorie
ſagen, die neulich unter einem Herrenreiter im Landsberg-
Jagdrennen den vierten Platz beſctzte. Die übrigen Teilnehmer
ſollten gegen die genannten Pferde wenig Ausſichien haben. Jn
dem anderen großen Rennen geht unſere Meinung mit dem
Höchſtgewicht Fürſt Popoff, der über Hürden ſchon eine gute
Form zeigt. Für die Ehrenplätze ſollten in erſter Linie Eich
wald, rtnerin, Blautopaz und Rheinpreußen in Frage fom-
men. Für die übrigen Rennen verweiſen wir auf unfere ge
wohnten

Vorausſagen:
Sigeboto--Stumme von Portici.
Blautopaz--Grengze.
Signorelli--Attacke
Favoritin--Eiders Glorie.
Fürſt Popoff--Blautopaz) Partnerin.
Algebra--(Praklhans)--Lotſe.

7 Cymhbal--Spartaner.
Nächſter Galopprenntag: Freritag, den 31. Oktober: Dresden.
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Geſellſchaftsſpiel. Am Montag, dem 27. Oktober, ſtanden
fich auf dem Boruſſia-Platz die 1. Mannſchaft der Penſionsanſtalt
der Franckeſchen Stiftungen und die Fußballmannſchaft des
S. T. V. „Jahn“ im Geſellſchaftsſpiel gegenüber. Mit 1:4
mußte die Mannſchaf! des S. T. V. „Jahn“ der überlegenen
Mannſchaft der Penſionsanſtalt den Sieg überlaſſen. Die Tor-
ſchützen für die Penſionsanſtalt waren der bekannte Mittelſtürmer
Deſch (2), der als guter Torwächter bekannte Sſchwarz (1) und
Knoblauch. Das Ehrentor für den S. T. V. „Jahn“ erzielte der
vorzüglich ſpielende Mittelſtürmer Hönack. Beide Mannſchaften
waren durch Erſatz geſchwächt.

V. f. L. Halle wird am 16. November dem Sport
verein Viktoriga- Magdeburg in den Mauern der
Elbeſtadt im Fußballſpiel gegenübertreten.

Jn Magdeburg wird am Sonntag der Sportverein
Viktoria den Dresdener Ballſpielklub Sportiuſt als Gaſt
haben. Cricket Viktoria trifft in Stettin auf den V. f. B. 08.

Jm Verbandsſpiel wird Germania dem S. C. 1900 und
r Preußen der Sport und Spielvereinigung gegenüber

n

ri. Magdeburger Fußballſport. Wie faſt überall, ſo bringen
die am letzten Sonntag wegen der Koblennot eingeſetzten Eiſen
bahnverkehreverhältniſſe vorerſt den Gaubehörden große Schwie

im nochWitt nbilden neu ange zu werden te,
ſo kam doch die Tarminnot die 4 Gaumgiker des

1. Rennen:

d

chutz- und Trutzbund ſprach am Mon-

Elbkreiſes müſſen bis zum 1. März 1920 gemeldet ſein, da

mit der ebei anhaltender Verkehrsſchwierigkeit eine überaus große
werden. Trotz größerer Unkoſten müſſen andere Verkehrsmittel (Ommbus) herangezogen werden, damit die Verbands

ſpiele mit den benachbarten Burger und Schönebecker Liga
Mannſchaften zum Austrag gebracht werden können. Von den
noch reſtlichen 6 Wettkämpfen der erſten Runde fielen deshalb
am letzten Sonntag zwei Spiele Cricket Viktoria gegen Weit-
ſtoß Schönebeckk in Magdeburg und Preußen-Burg gegen
Preußen 99 Magdeburg in Burg aus; wahrſcheinlich kommt
noch ein Wiederholungsſpiel dazu, da Weitſtoß im Spiel gegen
Germania Proteſt einlegte, welcher vom Cauvorſtand anerkannt
wurde. Noch ungünſtiger liegen die Verkehrsverhältniſſe natur
gemäß in den anderen Gauen des Kreiſes.

25 Jahre Fußballſport in Wien. Am 15. November
werden es 25 Jahre, ſeit in Wien das erſte Fußhballſpiel ſtatt
fand. Die Jubiläumsfeier des Wiener Fußballſportes ſoll mit
dem Spiel anläßlich des öſterreichiſchen Nationalfeiertages am
Jahrestage der Republik vox ſich gehen.

Der Wiener Athletik-Sportklub wird Ende Dezember in
Halle gegen den V. f. B., in Leipzig gegen den L. B. C. und
in Magdeburg gegen den Sportverein Victoria Fußhball-
Wettkämpfe austragen.

Das Reit- und Fahrturnier im Stadion brachte am
dritten Tage in allen Wettbewerben ſtarke Beteiligung. Be
ſonders heiß umſtritten war der Preis des Landwirtſchafts
miniſteriums, eine Eignungsprüfung für Jagdpferde. Hier hatte
Rittmeiſter Kuenheim einen Doppelerfolg als Beſitzer und
Reiter zu verzeichnen, da er mit Peipus den unbeſtrittenen Sieg
und mit Jmmelmann (Platzz.7) den zweiten Preis knapp vor
Freiherrn v. Buddenbrock-Pläswitz Eſtorff gewann. Die beiden
Fahr-Wettbewerbe gewann die talentierte Frau Schmitz-Haſen
winkel mit den Geſpannen ihres Gatten. Leider ſtürzte Frau
Schmitz im Hindernisfahren an der Holzbrücke, kam aber mit
dem Schrecken davon, während ſich die beiden Pferde ihres Ge
ſpannes ſchwere Verletzungen zuzogen. Die Ergebniſſe waren
Preis des Landwirtſchaftsminiſteriums (Eignungsprüfung für
Jagdpferde) 1. Rittm. v. Kuenheims Peipus (Beſ.), 2. v. Kuen-
heims Jmmelmann, 3. Frhr. v. Buddenbrock-Pläswitz Eſtorff
(Beſ.), 4. Rittm. v. Hohenaus Jngo (Beſ.), 5. Lt. Voß Romeo III
Geſ.). Eignungsprüfung für Trabergeſpanne: 1. Nirwara
Wainſcott und Nicus Wainſcott (Frau Schmitz); Hellwig-Er-
innerungspreis: 1. Rittm. v. Löbbeckes Sonntagskind, 2. Prin
zeſſin Friedrich Sigismund v. Preußens Haßrubal, 3. Rittm.
v. Haugks Alf (Beſ.); Hindernisfahren (Fahrerprüfung Kl. B):
1. W. A. SchmitzHaſenwinkels Geſpann (Frau Schmitz), 2. Gut
Freienhagens Geſpann (Ritem. Mareuſe), 3. Alfred Zentlers
Geſpann (Beſ.). Freiherr v. Maercken-Erinnerungspreis (Jagd-
ſpringen, Kl. B): 1. Rittm. S. v. Kuenheims My Girl (Beſ.),
2. Rittm. Kriegs Doktor (Frau Krieg).

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volfs wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitun geſtatte

Das Reichsnotopſfer nach der zweiten Leſung
des Ausſchuſſes

Der Geſetzentwurf über das Reichsnotopfer iſt in zweiter
Leſung im Ausſchuß der Nationalver ſammlung angenom
men worden. Die Beſchlüſſe der erſten Leſung, nach denen die
Abgabepflicht auch auf die Reich sbank, die Kirchen ſowie
die religiöſen Gemeinſchaften ausgedehnt werden
ſollte, ſind wieder aufgehoben. Die Abgabe freiheit der
Sparkaſſen, die nach dem Enlwurf für alle Sparkaſſen aus
nahmslos gelten ſollte, wurde dahin eingeſchränkt, daß nur ſolche
ſie genießen ſollten, die ſich auf die Pflege des eigentlichen Spar-
verkehrs beſchränken. Danach ſind Sparkaſſen, die neben dem
Sparverkehr noch Erwerbsgeſchäfte irgendwelcher Art treiben,

abgabepflichtig.
Beim t 15, der die Fragen der Abzüge regelt, iſt mit Rück

cht auf die kleinen Kapitaliſten ſolgende neue Ve
timmung gelroffen worden: Von dem Vermögen ſind abzu
ziehen: „Bei den Abgabepſlichtigen mit einem Vermögen von
nicht mehr als 100 000 Mk. die weder einen An'pruch auf Pen
ſion oder Hinterbliebenenfürſorge, noch einen Anſpruch der in
S 10 Ziffer 1 bis 3 genannten Art (Anſprüche an Witwenkaſffen
uſw., aus Kranken- und Unfallverſicherung und Anſprüche für
Renten uſw.) baben:

à) im Alter von 45 bis 60 Jahren
b) im Alter von über 60 Jahren

des ſteuerbaren Vermögens bis zu 50 000 Mk. Für das über
ſchießende Vermögen ermäßigt ſich die Abgabefreiheit zu a) auf

zu b) auf M. Dieſe Vergünſtigung tritt nicht in Kraft, falls
gemäß 25 Abſatz 1 die ganze Abzabe zinslos geſtundet wird.“

Bezüglich der Berggewerkſchaften wird im 8 17 feſt
geſetzt, daß an die Stelle des Stamm- und Grundkapitals ein
Betrag tritt, der aus dem Erwerbspreis und den Anlage- und
Erweiteruncskoſten abzüglich des durch Schuldaufnahme ge-
deckten Aufwandes hierfür zu berechnen iſt. Dieſe Beſtimming
iſt dahin ergänzt worden, daß mit Genehmigung der Ver
anlagungsbehörde anſtatt des obigen Betrages der Bekrag des
Kapitalkontos, ſofern die Berggewerkſchaften in ihren Bilanzen
ein ſolches führen, zugrunde gelegt werden kann.

Jm S 18a, wonach das gewerbliche Betriebsver-
mögen nur mit 80 Prozent ſeines Wer!es angeſetzt werden
ſoll, wurde Abſatz 2, der nur beſtimmte Teile des Betriebsver-
mögens als Betriebsvermögen im ſteuerlichen Sinne bezeichnete,
geſtrichen und das ganze im gewerblichen Betriebe
jeder Art arbeitende Vermögen dieſer Vorſchrift
unterworfen.,

Der Termin für den Beginn der Verzinſung der Ver-
mögensabgabe wurde gemäß der urſprünglichen Regierungs
vorlage wieder auf den 1. Jannar 1920 verlegt.

Zum Schluß iſt noch ein F 50 a neu eingefügt, der die Ent-
ſchädioungsfrage der Deutſchen aus den abgetretenen Gebieten,
die ihren Hausrat infolge der kriegeriſchen Ereigniſſe verloren
haben, behandelt. Weitere Aenderungen von weſentlicher Be
deutung ſind an dem Geſetzentwurf anläßlich der zweiten Leſung
nicht vorgenommen.

Induſtrie, Hanclel, Hanckwerk
Deutſche Continental-Gasgeſellſchaft in Deſſau. Die ſtähti

ſchen Behörden in Gernrode haben beſchloſſen, das dortige
Gas- und Elektrizitätswerk an die Deutſche Conti-nental-Gasgeſellſchaft in Deſſau zu verpachten, die das Licht-
werk an die Ueberlandzentrale Oſtharz anſchließen wird. Von
Gernrode aus ſoTen dann noch andere Orte mit Licht beliefert
werden. Die Stadt Gernrode erhält 3 Proz. von der Einnahme
aus dem Lichtverbrauch in Gernrode und 1 Proz. aus dem von
Bad Suderode.

Neber die Lage und die Ausſichten der chemiſchen Jnduſtrie
wurde in der Generalverſammlung des Vereins zur Wahrung
der Intereſſen der chemiſchen Induſtrie Deutſchlands ein ſehr
tnübes Bild entrollt. Wie den meiſten anderen Fabrifations
zweigen fehlt es der chemiſchen Induſtrie zunächſt an Rohſtoffen,
insbeſondere an Kohle. Dazu kommen die großen Verkehrs
ſchwieriokeiten der Eiſenbahn und die Arbeiterſchwierigkeiten,
was alles zur Folge hat, daß eine große Anzahl der im Weſten
gelegenen Werke entweder ganz oder teilweiſe ſtilliegt. Dabei
berrſcht in der ganzen Welt ein ungehener Hunger nan chemi-
ſchen Grzeugniſſen aller Art, ſo daß die VSnduſtrie reichlichen Ab

dann würde
der Friedensvertrag entgegenſtehen, der ihr

zurzeit vorhandenen Vorräte und fortlaufend
1928 weg

ſatz hätte, wenn ſie arbeiten könnte. Aber auch
ihrer Entwicklung
5 Prozent ihrer
W Brazent ihrer Jabreserzeugung bis zum Jahre

Kreismeiſter rechtzeitig feſtgeſtellt werden kann

nimmt. Auf dem Weltmarkt iſt die Tatſache zu verzefdie bisher intgen Länder ſich gegen die Einfu dn
ſchen chemiſchen Induſtrie abſchließen. So hat England eſag von Farbſtoffen und chemiſchen Erzeugniſſen auf die

von 10 Jahren verboten und von beſonderer Genehmim,
hängig gemacht. Frankreich hat gleichfalls Einfuhrveth
laſſen und einen Einfuhrzoll von auf das Kilo m
einen ſolchen von 45 Prozent des Verkaufeswertes n
Ferner ſind in Amerika der deutſchen chemiſchen Jndue
Patentrechte weggenommen worden. Nur äußerſte Apſeel
aller Kräfte, Arbeit, Fleiß und Tüchtigkeit könnten die
aus dem Niedergang, in dem ſie ſi

n

zurzeit befineh

emporziehen.e rraebitdnng in der Marmeladenindufſtrie, u
band der Thüringer Marmeladen und Konſervenfabrſſe
cher ſeinen Sitz in Koburg hatte, iſt durch Anſchluß einer
Anzahl von Fabriken aus ganz Miteldeutſchland zu dem e
dikat der Mitteldeutſchen Obſtkonſerven,
Marmeladen- Fabriken erweitert worden. J
der Gründung iſt die Vertretung gemeinſamer wiriſheit
IJntereſſen, beſonders gegenüber den in Betracht kommende
hördlichen Stellen, die Regelung des gemeinſamen Fig
Verkaufes, die Regulierung der Preiſe und des gemeinſamgg
ſatzes, ferner ſoll die Konkurrena der AuslandSmarmelqh,
das ſchärfſte bekämpft werden. Der Sitz des Sondiſatz z
Koburg, die Geſchäftsſtelle in Berlin W. 35, Kurfte

aße 33.h u Aufhebung des Haferdreſchverbotes teilt die
getreideſtelle mit, daß von den Kommunalverbänden bzn
einzelnen Ländern wenigſtens 25 Proz. der geſamten
derken Hafermengen bis zum 1. Dezember 1919 und g.
25 Proz. bis zum 1. Januar 1920 an die Reichsgetreideſteh

die Mengen, die als anerkanntes Saatgut in Betracht khopt
von der Haferumlage freizulaſſen ſind. Mit den Mengen
nicht zur Verwendung als anerkanntes Saatgut beſtimmt
und mit denen an Futterhafer, die ſie durch das Reinigen
Saatgutes gewinnen, ſind ſie zur Umlage heranzugiehen
Anrechnung der als anerkanntes Saatgut freigelaſſenen en
auf die Umlage des Kommunalverbandes erfolgt nicht.

Aufhebung der Höchſtpreiſe für baumwollene und baun
haltige Garn und Zwirnabfälle. Der „Reichsanzeiger“ tejh
einer Berichtigung mit, daß die Höchſtpreiſe für baumwollepe
baumwollhaltige Garn und Zwirnabfälle aufgehoben wyg
ſind (nicht: baumwollhaltige Garne ünd Zwirnabfälle).

Neue Kapitalerhöhungen. Die W. Hirſch Akt.Geſ.
Tafelglasfabrikation ſchlägt die Erhöhung ihres Grundiey
um 280 000 M. auf 1 Mill. M. vor. Auch die Genera
ſammlung der Tüll- und Gardinenweberei Plauen ſoll her
Erhöhung des Aktienkapitals um 300 000 M. auf 18 Mil
Beſchluß faſſen.

Ausfuhrhafen für elſäſſiſches Kali. Das „Comieee
l'Jnduſtrie et du Commerce et de l'Armement von Le h
hat ſich, wie aus Luxemburg geſchrieben wird, mit der Lein
der proviſoriſchen Verkaufsbureaus für elſäſſiſches Ka
Mülhauſen in Verbindung geſetzt, ebenſo mit den Präfſiden
der Handelskammern Straßburg und Mülhauſen in der Ah

Freigabe von Zucker zur Viehfütterung. Nach den ahſt
ßenden Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts ſind in
kriebsjahre 1918,19 rund 381 200 Ztr Zucker zur Viehfüttz

Staßfurter Chemiſche Fabrik vormals Vorſter H Grünch
Akt.Geſ. in Staßfurt. Die Geſamteinnahmen betrugen in
triebsjahr 912 352 (i. V. 1 146 922) Mk., hiervon entfallen g
Fabrikationsgewinne 736 500 Mk. Nach Abſetzung der Abſhn
bungen von 54 766 Mk. wird ein Reingewinn von
(646 241) Mk. ausgewieſen, der die Ausſchüttung einer Dividen
von 6 (10) Proz. geſtattet. Neben verſchiedenen Zuwendunx
gelangen 44 692 (51 511) Mk. Vortrag auf neue Rechnung J
Deckung eines Kursverluſtes auf Kriegsanleihe wurdeSperiaſreſewe mit 60 000 Mk. und der vorjährige Vortrag n

113 686 Mk. herangezogen. Nach den Ausführungen des
richts wurden die guten Ausſichten, die das verfloſe
Geſchäftsjahr in den erſten vier Monaten bot, durch die Folge
erſcheinungen der politiſchen Umwälzung ver
nichtet. Kohlenmangel, Transportſchwierigkeiten, hohe L
forderungen der Arbeiter bei verminderter Arbeitszeit mat
eine gewinnbringende und rationelle Führung der Betriebe
weilig unmöglich. Betriebseinſtände und Stillſtände waren nis
zu vermeiden. Trotzdem mußten die zahlreichen aus dem des
entlaſſenen Arbeiter wieder eingeſtellt und bei verhältnisni
hohen Löhnen vielfach mit unproduktiven Arbeiten beſchäftigt va
den. Die Gewerkſchaft Ludwig II., an der das Staßfuria
Unternehmen beteiligt iſt, verteilte aus einem Reingewinn e
342 647 Mk. eine Ausbeute von 200 Mk. für den Kux gert
500 Mk. im Vorjahre. Der Gewinn wurde ausſchließlich in be
erſten Monaten des Geſchäftsjahres erzielt.

Conſolidiertes Braunkohlenbergwerk Marie bei Aherde
Das Rechnungswerk wurde in der Generalverſammlung ch
Erörterung genehmigt. Ueber das neue Geſchäf:sjahr teilte W
Verwaltung mit: Man glaube mit allem Vorbehalt ſagen
dürſen, daß die Arbeitsleiſtung des einzelnen Mannes eine l
nigkeit beſſer geworden ſei, ohne daß dadurch die Fördern
nennenswert geſtiegen ſei, die natürlich durch die verkürzte u
beitszeit gelitten hat. Der bisherige Verlauf des neuen
ſchäftsſahres war nicht ungünſtig. Eine genaue Proplezeiun
über das Ergebnis des Jahres laſſe fich nicht abgeben, es ſei

u hoffen, daß es bei weiterer Beſſerung der Arbeits leiſtungbei einer Minderung der Unkoſten wieder befriedigend ausfal

werde.
Zimmermannwerke, A.G. in Chemnitz. Der in tot a

zielte Rohgewinn beträgt 1 390 102 Mk. (5551 464 Mk. vier
von ſollen 1 151 199 Mk. (1 261 495 Mk.) für Abſchreibungen ber
wendet und der Reſt von 238 903 Mk. vorgetragen werden
Dividende kommt demnach nicht zur Verteilung (i. V. 2 Pru

Vereinigte Verlinrr Mörtelwerke. Jn der Gentun
ſammlung, in der außer den Regularien auch über die
rung des Unternehmens beraten werden follte, beantragu
Oppoſition, die Jahresrechnung für 1918 nicht zu gencha
und der Verwaltung nicht Entlaſtung zu erteilen. Bei der r
dann vorgenommenen Abſtimmung genehmigte Die Verſann
lung, in der ein Kapital von 2 824 000 M. vertreten wen
Jahresrechnung mit 1056 gegen 1100 Stimmen und er
Entlaſtung an den Vorſtand mit 1566 gegen 1222 n
und verweigerte die Entlaſtung an den Aufſichtsrat mit
gegen 96 Fiimmen.

Hauptſchriſtleier Helm voricher. Hat
Veranworttih r Poſitik Halt Böttcher r vokitiſche
Botts wirtſchaft Hausund Sport

red
Auzeigenteil

Pitee Thiere Budh w.

geliefert ſein müſſen. Für dieſe Mengen iſt Transvortgeg Jn
gung zu erteilen. Gegen die Haferanbauer, die bis M berſam

tember 1919 25 Proz. der ihnen auferlegten Pflichtmenge M äatra
abgeliefert haben, iſt mit Enteignung vorzugehen. Wer M verhandelt.
Behandlung der Saatgutwirtſchaften in bezug auf die
ablieferung wird bemerkt, daß ſolche Wirtſchaften, de Di
kanntes Saatgut erzeugen oder mit einem Erzeuger von a Bericht
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